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                    Safenwil
                
                , Sonntag, den 28. Dezember 1919 


Matthäus 2,1-12
[Da Jesus geboren war zu 
                    Bethlehem
                
                 im jüdischen
                  Lande, zur Zeit des Königs 
                            
                                Herodes
                                
                            
                        
                        , siehe, da kamen die Weisen vom Morgenland gen
                  
                    Jerusalem
                
                 und sprachen: Wo ist der neugeborene König der Juden? Wir haben seinen
                  Stern gesehen und sind gekommen, ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörte,
                  erschrak er und mit ihm das ganze Jerusalem. Und ließ versammeln alle
                  Hohenpriester und Schriftgelehrten unter dem Volk und erforschte von ihnen, wo
                  Christus sollte geboren werden. Und sie sagten ihm: Zu Bethlehem im jüdischen
                  Lande; denn also steht geschrieben durch den Propheten: «Und du, Bethlehem im
                  jüdischen Lande, bist mitnichten die kleinste unter den Fürsten Juda’s; denn aus
                  dir soll mir kommen der Herzog, der über mein Volk Israel ein Herr sei.» Da berief
                 Herodes die Weisen heimlich und erlernte mit Fleiß von ihnen, wann der Stern
                  erschienen wäre, und wies sie gen Bethlehem und sprach: Ziehet hin und forschet
                  fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihr’s findet, so sagt mir’s wieder, daß ich
                  auch komme und es anbete. Als sie nun den König gehört hatten, zogen sie hin. Und
                  siehe, der Stern, den sie im Morgenland gesehen hatten, ging vor ihnen hin, bis
                  daß er kam und stand oben über, da das Kindlein war. Da sie den Stern sahen,
                  wurden sie hoch erfreut und gingen in das Haus und fanden das Kindlein mit Maria,
                  seiner Mutter, und fielen nieder und beteten es an und taten ihre Schätze auf und
                  schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe. Und Gott befahl ihnen im Traum, daß sie
                  nicht sollten wieder zu Herodes lenken; und sie zogen durch einen andern Weg
                  wieder in ihr Land.] 
                


        
          
            1. Heute, am letzten Sonntag des Jahres, wollen wir es uns noch einmal
            sagen lassen, daß der Weg ins Reich Gottes für uns alle, für alle
            Menschen offen und gangbar ist. Über dem Vielen, das man im Lauf eines Jahres denkt und
            hört und sieht, kommt man leicht in Gefahr, das zu vergessen, und dann
            gibt es kein gutes Ende und keinen guten Anfang. Man wird müde, man
            erlebt Enttäuschungen, man hat auf alle Fälle das Gefühl, in einem
            schweren Kampf zu stehen, in dem man arm an Helfern und reich an
            Feinden ist. Und da wird man dann leicht innerlich hart, auch wenn man
            auf Gott vertraut und ihm leben möchte. Man kommt in eine Stimmung von
            Einsamkeit und Leiden hinein. Man wird mißtrauisch gegen viele Menschen, auch
            mißtrauisch gegen sich selbst. Man sieht das wahre Leben, den Weg Gottes auf Erden, als
            eine fast unerreichbar hohe Sache an, die wohl nur für Wenige bestimmt ist, und von diesen Wenigen möchte man bald
            Andere, bald sich selbst mit einer gewissen traurigen Geringschätzung ausschließen. Man
            übersieht die großen, reichen Möglichkeiten für das Reich Gottes, die
            doch eigentlich für Alle und beständig und überall vorhanden sind. Man überhört den Ton von der Freude, die noch allem Volk widerfahren soll [vgl. Lk. 2,10]. Man denkt zu viel
              daran, daß wir Menschen, die Anderen und wir selbst, nicht die Rechten sind für
            das Reich Gottes, das zu uns kommen will, und man denkt zu wenig an
            Gott, auch wenn man sehr viel an ihn denkt. Und das alles ist nicht gut. In Gott ist und
            von Gott her [kommt] zu uns immer viel mehr Freiheit, Wachheit und
            Offenheit, als wir sehen, und das ist’s, was wir uns heute noch einmal gegenseitig sagen
            wollen.

          2. Die Weisen aus dem Morgenlande waren ja auch noch gar nicht die Rechten, um die Botschaft von der Geburt des Heilands
            in die Gottesstadt 
                    Jerusalem
                
                 zu bringen. Sie waren ja nicht dabei
              gewesen und wußten eigentlich überhaupt nichts davon. Sie konnten nichts rühmen von großen Werken und Taten Gottes, die sie erlebt und erfahren
            hatten; von Gott kam in der Frage, die sie nach Jerusalem brachten, überhaupt nichts
            vor. Es war auch niemand zu ihnen gekommen, um sie zu bekehren, wie
            etwa heute die Heiden von den Missionaren oder Weltleute durch Bußprediger bekehrt
            werden; sie waren immer noch Heiden und Weltleute, als sie nach Jerusalem kamen. Eine
              sehr seltsame Vorstellung, zu der  sie auf ebenso seltsamem Weg gekommen waren, hatte sie aus weiter
            Ferne hieher geführt, und als sie dann nach 
                    Bethlehem
                
                 kamen, war Alles ganz anders, als
            sie sich vorgestellt hatten. Sie verdienten eigentlich nicht einmal den
              Namen Weise; wenigstens würden wir Leute, die sich von Berufs wegen mit
            Sterndeutung und Wahrsagerei abgeben, nicht gerade Weise, sondern eher Abergläubische
            und Betrüger heißen. Und schließlich war das, was sie nach Jerusalem brachten, ja eben
            keine stolze, starke Gewißheit, sondern nur eine Frage: Wo ist der
            neugeborene König der Juden? Sie erwarteten ganz demütig und verlegen, daß dort ungefähr
            jedermann wisse, was sie suchten. Sie meinten nicht etwas zu bringen, sondern etwas zu
            holen.|

          Und trotz alledem waren sie die Rechten.
            Wußten, was man in der Gottesstadt nicht wußte. Hatten in
              den Sternen gelesen, was den Gelehrten in
            
                    Jerusalem
                
                 bei allem Bibellesen nicht aufgegangen war. Hatten durch die Mittel ihrer Gaukelkunst gefunden, was der Geist Gottes den Frömmsten nicht
            anvertraut hatte. Waren unbekehrt und doch von Gott gerufen und Gott
            gehorsam. Waren Weltleute und doch Gottes Boten. Wußten
              nichts und wußten doch Alles. Waren die Letzten und doch die
            Ersten. Das ist gut. Das soll uns warnen und das kann uns trösten. Warnen, wenn etwas in uns hart werden will gegen Andere, die wir im Schatten der
            Torheit ihren Weg gehen sehen. Und trösten dann, wenn auch etwas in
            uns gegen uns selbst hart werden möchte, weil wir uns selbst im Schatten fühlen. Dieses
            Im-Schatten-Sein ist freilich eine sehr ernste Tatsache. Ernst, aber
              nicht ewig. Licht und Schatten haben keine eigene Macht. Das
            Leuchten der Sonne aber hat Macht, im nächsten Augenblick dort Licht zu schaffen, wo
            eben noch Schatten war. Und vielleicht ist dann Schatten, wo eben noch Licht war. Wir
            sollten die Frage, ob Andere, ob wir selbst die Rechten
              sind,
            nicht so ernst nehmen, wie wir es in besorgten, müden Stunden gerne
            tun. Die Härte, die dabei immer in uns ist, ist nicht aus Gott. In
            Gott ist die Freiheit, jeden Augenblick zu Jedem von uns zu sagen: Du
            bist gerade der Rechte, du bist gerade recht, so wie du bist, ich habe
            dich dazu gemacht, und mir mußt du so dienen, und nun wag es, ohne links und rechts zu sehen, ohne dich zu rühmen und ohne dich zu
            fürchten! Vielleicht hat er das schon zu uns gesagt, vielleicht zu
            dir, der du jetzt so viel über dich selbst zu seufzen hast, vielleicht auch zu dem
            Anderen, über den du immer seufzen mußt! Es ist vielleicht von euch nicht gehört, noch
            nicht verstanden, noch nicht befolgt. Den Propheten gegenüber z. B.
            war das Reden Gottes immer viel früher als ihr Hören, und nachher mußten sie sich
            gestehen, daß sie eigentlich schon
            lange gehört hatten und nur nicht hören, nicht verstehen, nicht gehorchen wollten. Eines
            Tages aber stand nach allem Warten von Seiten Gottes und der Menschen doch ein Prophet da, wie aus dem Nichts geschaffen, ein 
                            
                                Mose
                                
                            
                        
                        , ein 
                            
                                Jeremia
                                
                            
                        
                        , ein 
                            
                                Jona
                                
                            
                        
                        .
            Licht, wo eben noch Schatten gewesen, Sonnenlicht, nicht Menschenlicht, sondern
            Gotteslicht. So ist eines Tages der Zug der Weisen aus dem Morgenland
            aufgebrochen, um den Heiland zu sehen und anzubeten, den sie nicht kannten, aus der
            Ferne, aus der Fremde, aus dem Heidentum, aus dem Nichts, nur aus der
              Freiheit Gottes, der an keine Unterschiede von Guten und Bösen, Klugen und
            Törichten, Gläubigen und Ungläubigen gebunden
            ist, sondern immer wieder wählt, wen er will. Wenn wir an diese schrankenlose göttliche
            Freiheit denken, lernen wir es, weiser [?] zu denken.

          3. Es ist nicht zu verkennen, daß die Bibel im Alten und Neuen Testament eine gewisse
            Vorliebe hat für Gestalten von der Art dieser Weisen aus dem
            Morgenland. So hören wir in der Geschichte 
                            
                                Abrahams
                                
                            
                        
                         von dem König
            
                            
                                Melchisedek von Salem
                                
                            
                        
                        , der nicht zum Volk der Beschneidung gehört und doch den Abraham,
            den Vater der Gläubigen, segnet, von ihm den Zehnten empfängt, als ob er sein Herr wäre,
            und ein Priester des Allerhöchsten genannt wird [Gen. 14,18-20]. Als das Volk Israel an die Grenze 
                    Kanaans
                
                 kam, da
            wurde es von dem moabitischen Zauberer 
                            
                                Bileam
                                
                            
                        
                        , der ihm fluchen sollte,
            mit einer Verheißung empfangen, so schön und groß, wie sie nur je von einem gläubigen
            Gottesmann ausgesprochen worden ist [Num. 22-24]. Und eine Tochter aus demselben heidnischen Volk, 
                            
                                Ruth
                                
                            
                        
                        , wurde auf dieselbe unerklärliche Weise zur Ahnherrin des ganzen
            königlichen 
                            
                                David
                                
                            
                        
                        shauses [Ruth
            4,13-17]. Aus dem Neuen Testament könnten wir an Gestalten wie an den Hauptmann von 
                    Kapernaum
                
                 denken, von dem Jesus gesagt, solchen Glauben habe er in
            Israel nicht gefunden [Mt. 8,10 par.],
            oder an den anderen Hauptmann 
                            
                                Cornelius
                                
                            
                        
                         von Cäsarea, dem der Apostel
            
                            
                                Petrus
                                
                            
                        
                         fast gegen seinen Willen das Evangelium verkündigen und die Taufe erteilen mußte
            [Act 10]. Es müssen offenbar immer
            wieder solche Neulinge auftreten gegenüber dem Reiche Gottes, die dann
            den Eingeborenen auf einen Schlag weit voraus sind. Wie zur
            Erinnerung, daß es mit dem Eingeboren- und Eingebürgertsein offenbar nicht
              getan ist und daß doch niemand, der sich draußen fühlt, sich
            darum als ausgeschlossen fühlen müsse. Das Reich Christi ist ein Haus,
            aber ein Haus mit offenen Türen und Fenstern nach allen Seiten. Wie ja auch das himmlische 
                    Jerusalem
                
                 in der Offenbarung beschrieben wird als eine Stadt
            mit je drei Toren nach Norden, nach Süden, nach Osten, nach Westen, und diese zwölf Tore
            sind Tag und Nacht unverschlossen [Apk. 21,10-13.25]! Der Eingang ist also zu jeder Zeit und von allen
            Seiten leicht zu finden.

          Wir sollten vielleicht gerade heute viel mehr an diese
              Seite der Bibel denken, an die göttliche Freiheit und
            Weitherzigkeit, an das Wort des 
                            
                                Paulus
                                
                            
                        
                        , daß Gott nicht nur der Juden Gott, sondern auch
            der Heiden  Gott ist [Röm. 3,29], Das ist etwas ganz Anderes als die
            sogenannte Toleranz, wo man einander einfach laufen [?] und machen läßt. Es ist nicht
            Alles eins. Es ist ein Unterschied, ob wir von Gott berufen sind oder
            nicht, ob wir den Heiland sehen oder nicht sehen. Aber die Unterschiede und Gegensätze,
            die da bestehen, sind nicht so hart, nicht so starr, wie wir denken.
            Sie sind gegenüber den Unterschieden, die wir immer machen möchten, beweglich und veränderlich. Es sind eben die Unterschiede, die Gott
              selbst macht, und Gott ist lebendig, er geht weiter. Er wählt. Er beruft. Er setzt ein. Und er wählt immer neu. Es soll niemand denken, er sei für ewig draußen, und wenn
            er sich noch so draußen fühlte. Es soll aber auch niemand denken, daß er für ewig drinnen sei. Er muß vielleicht ganz neu erwählt
            werden wie die Weisen aus dem Morgenlande, um ganz neu hineinzukommen. Das wird heute
            klarer als je. Wir können z. B. den Unterschied, der uns von den Katholiken
              trennt, immer weniger ernst nehmen; wir sehen ihn, aber wir wissen: es kommt auf
            etwas Anderes an. Es will auf dem ganzen religiösen und geistigen Gebiet nirgends mehr
            recht gelingen, die Menschen zu großen, geschlossenen Gruppen und
              Parteien zusammenzuballen. Es ist da Alles in Auflösung, es gibt immer neue
            Unterschiede in den Unterschieden, es muß jeder seinen eigenen Weg suchen. Es ist, wie
            wenn das Andere: das Sich-Zusammentun und Voneinander-Ausschließen nicht mehr sein
            sollte. Es ist, wie wenn alle Besonderheiten ihren Wert und ihren
            Ernst verlieren sollten gegenüber dem Einen, was not tut [vgl. Lk. 10,42], von dem heute unter allerlei Volk und
            allerlei Zunge die Rede ist. Wir können das bedauern. Wir können uns
            dagegen wehren. Es ist möglich, daß wir vielleicht in eine Zeit gehen, in der die
            Kirchen und Sekten und Parteien mit ihrem Sich-Zusammentun und Sich-Ausschließen noch
            einmal große Bedeutung bekommen. Wir können aber auch zur Erkenntnis kommen, daß es von
            jeher gegeben hat und immer mehr geben wird eine göttliche Berufung,
              ein Suchen des Heilands auch außerhalb der Mauern, in denen wir uns
            befanden und befinden müssen. Das himmlische 
                    Jerusalem
                
                 mit den zwölf Pforten nach allen
            Seiten ist noch nicht da, aber es kommt, es kündigt sich an nach der
            Auflösung und Zerrissenheit unserer Zeit. Wir wollen uns selbst, unserer jetzigen
            Erkenntnis treu sein, wir wollen keine anderen Wege
               gehen als die, die wir wirklich gehen
              müssen. Wir wollen uns selbst und die Anderen 
            prüfen, wiefern in ihnen und in uns etwas ist, was auf diese kommende
            vielseitige Einheit hinweist. Wir wollen aber aufmerksam und offen
            sein. Es könnten ja immer 
                            
                                Melchisedek
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Bileam
                                
                            
                        
                         oder 
                            
                                Ruth
                                
                            
                        
                         oder die Weisen aus dem
            Morgenland sein, wer uns da aus der Ferne, aus der Fremde, aus dem Nichts heraus
            begegnet und uns doch die Botschaft von der Geburt des Heilands mit sich bringt. Und das
              nicht aus Nachsicht und Duldung gegen die Menschen, sondern gerade
            im eifrigsten Gedenken an Gott, aber eben im Gedanken an Gottes Freiheit. Wieviel eifriger, wieviel hoffnungsvoller könnten
            wir in die Zukunft sehen, wenn wir besser und mehr daran denken würden!

          4. Wie es geht, wenn man nicht daran
              denkt, das sehen wir in unserer Geschichte an 
                            
                                Herodes
                                
                            
                        
                         und den Leuten von
            
                    Jerusalem
                
                . Wir wollen nicht lange von ihnen reden. Wie der König Herodes erschrak, weil er nichts Anderes fürchtete, als daß dieser neugeborene König der
            Juden ihn vom Thron stürzen werde. Wie das ganze Jerusalem mit ihm Angst bekam, weil sie
            offenbar von diesem Ereignis, das sie so lange erwartet, um das sie so lange gebetet,
            ganz schreckliche Dinge erwarteten. Wie die Schriftgelehrten in ihren
            Büchern blätterten und ganz genau sagen konnten, wo Christus geboren werden müsse, nur
            daß sie gar nicht darauf gefaßt waren, daß er wirklich geboren werde
            oder sogar schon geboren sein könnte. Wie Herodes dann seine klugen Pläne
              faßte, um des gefährlichen Kindes habhaft zu werden, und wie man ihm zuletzt den
              Weg zeigte, den man selbst nicht ging. Warum nur diese ganze
            Verwirrung? Weil sie alle, vom unfrommen König bis zu den frommen Schriftgelehrten bis
            zu den Gleichgiltigen auf der Straße nicht weich, sondern hart
            dachten. Weil sie nicht an die göttliche Freiheit dachten. An Gott
            dachten sie alle. Aber daß es mit Gott Ernst werden könnte - das ist
            doch die göttliche Freiheit -, daß die Verheißungen in Erfüllung
            gehen, der Heiland erscheinen, der Tag Gottes anbrechen, die Heiden nach Jerusalem
            kommen könnten, wie geschrieben stand [vgl. Jes. 60,3-15 u. ö.], daran dachten sie nicht. Es war ihnen
              genug, daß es geschrieben stand, genug, sich daran zu erbauen, darüber zu
            studieren, daran zu glauben, darum zu beten. Und nun geschah es mit einem
              Mal. Und da war es ihnen etwas ganz Neues, Unerwartetes, Unglaubliches und
            Unerwünschtes. Ja, Gott in den Büchern, Gott in der Kirche, Gott in
            den Gedanken - aber Gott im  Leben, Gott
            in Gestalt der dringenden, verlegenen Frage: Wo ist [der neugeborene
            König der Juden?] Wo ist das Heil, das euch verheißen ist und von dessen Erfüllung wir wissen? Diese Frage im Munde von
              unbekannten Fremden, die gar nichts von Gottesmännern an sich
            hatten, - Gott in Gestalt der Tatsache: diese könnten am Ende in
            Wahrheit wissen, was bei uns nur Glaube ist, das war unheimlich, das war fürchterlich.
            Selbstverständlich, daß sie den Fremden nicht trauten, sie konnten und
            wollten ihnen nicht trauen, sie durften ja nicht im Rechte sein, es durfte ja nicht
            möglich sein, und darum ließen sie sie ihres Weges ziehen, als ob ihre Sache nicht ihre
            eigene Sache gewesen wäre. Sie trauten aber auch sich selbst nicht,
            ihr ganzes Verhältnis zu Gott wurde ihnen auf einmal bedenklich, als sie durch die Frage
            der heidnischen Gaukler erfuhren, daß Gott am Ende wirklich Gott sein könnte, und darum
              fürchteten sie sich und versuchte es 
                            
                                Herodes
                                
                            
                        
                        , dem
            rollenden Rad in die Speichen zu greifen. Sie waren offenbar selber auch nicht die
            Rechten. Es ist die Haltung von Menschen, die zu sicher waren und
            darum nie versanken in Unsicherheit, die zu hart gewesen und darum nie
              zerschlagen [?] wurden. So kommt man zurück, so kommt man aufs Nebengeleise und
            bleibt stehen, wenn man nicht offen und aufmerksam ist, wenn man den Gedanken an Gottes
            Freiheit vergessen hat.

          5. An den Weisen aus dem Morgenland selbst kann man
              das Andere sehen, wie es ist, wenn Gott seine Freiheit
              braucht. «Wir haben seinen Stern gesehen». Das ist das Einzige, was
              sie vom Heiland wissen, eigentlich nichts von ihm, nur etwas Unbestimmtes von
            einem König der Juden, der geboren werden solle. Aber der Stern genügte. Als sie
            
                    Jerusalem
                
                 hinter sich hatten, sahen sie ihn wieder und «wurden hoch erfreut». Er war
            ihnen das Zeichen, daß sie sich aufmachen, hingehen und anbeten
            mußten, und sie gehorchten ihm. Die Schriftgelehrten in Jerusalem hatten
              viel bessere Zeichen in ihren Bibeln und gehorchten ihnen nicht. Es kommt nicht
            darauf an, welches Zeichen uns den Befehl zum Aufbruch gibt. Dem
            Fischer 
                            
                                Petrus
                                
                            
                        
                         ist sein Netz voller Fische zum Zeichen geworden [Lk. 5,1-11], daß die Wende der Zeiten nahe sei,
            das [?] Neue zu tun, wie sich’s gehörte, im Neuen [?]. Es kommt nur darauf an, daß der
            Mensch, wenn er ein solches Zeichen bekommt, gehorcht und aufbricht.
            Ein Stern ist ein kleiner Punkt am Himmel,  man muß gut aufmerken, um zu merken, da ist ein neuer Stern, was hat der zu bedeuten?
            Wenn ein solcher kleiner neuer Punkt einem Menschen aufgeht in seinem Leben, vielleicht
            eine scheinbar ganz nebensächliche Frage oder Sorge, wenn der ihm auf einmal so groß und
            wichtig wird, daß er merkt: da hängt nun Alles davon ab, daß ich dem nachgehe, daß ich
            da Antwort bekomme, wenn sein Leben nur eine Suche und Frage wird nach dem Einen, was sich ihm da angezeigt hat, seht,
            dann braucht Gott seine Freiheit.

          Sollte das so etwas Seltsames sein?

          Sollte das nicht uns allen möglich sein?

          Sollte sich daraus nicht Alles ergeben: das Suchen, das Finden, das Darbringen, das
            Anbeten?

          Wenn uns ein solcher Stern aufgeht, dann wissen wir, daß wir erwählt sind. In diesem
            Wissen wollen wir ruhen [?] und gehen.

          

        
          Lieder:

          
            	
                
                     Nr. 101 «Werde Licht, du Volk der Heiden» von
              
                            
                                J. Fr. Mudre
                                
                            
                        
                         (1736-1810), Strophen 1.2.4
                    
                        🎵
                    
                    
                
            
            

            	
                
                    Nr. 237 «Wie schön leucht’t uns der
              Morgenstern» von 
                            
                                Ph. Nicolai
                                
                            
                        
                        , Strophen 1. 7 (RG [1998] 653,1.7; EG 70,1.7; jeweils mit
              Textabweichungen)
                    
                        🎵
                    
                    
                
            
            

          

        

      
    
Bibelstellen
Act. 10

  Das 10. Kapitel

  Kornelius und sein Haus von Petrus bekehrt und getauft.

  
    1Es war aber ein Mann zu Cäsarea, mit Namen Kornelius, ein Hauptmann von der Schar, die da heißt die italische, 2gottselig und gottesfürchtig samt seinem ganzen Hause, und gab dem Volk viel Almosen und betete immer zu Gott. 3Der sah in einem Gesicht offenbarlich um die neunte Stunde am Tage einen Engel Gottes zu sich eingehen, der sprach zu ihm: Kornelius! 4Er aber sah ihn an, erschrak und sprach: Herr, was ist’s? Er aber sprach zu ihm: Deine Gebete und deine Almosen sind hinaufgekommen ins Gedächtnis vor Gott. 5Und nun sende Männer gen Joppe und laß fordern Simon, mit dem Zunamen Petrus, 6welcher ist zur Herberge bei einem Gerber Simon, des Haus am Meer liegt; der wird dir sagen, was du tun sollst. 7Und da der Engel, der mit Kornelius redete, hinweggegangen war, rief er zwei seiner Hausknechte und einen gottesfürchtigen Kriegsknecht von denen, die ihm aufwarteten, 8und erzählte es ihnen alles und sandte sie gen Joppe.

  
    9Des andern Tages, da diese auf dem Wege waren und nahe zur Stadt kamen, stieg Petrus hinauf auf den Söller, zu beten, um die sechste Stunde. 10Und als er hungrig ward, wollte er essen. Da sie ihm aber zubereiteten, ward er entzückt 11und sah den Himmel aufgetan und herniederfahren zu ihm ein Gefäß wie ein großes leinenes Tuch, an vier Zipfeln gebunden, und es ward niedergelassen auf die Erde. 12Darin waren allerlei vierfüßige Tiere der Erde und wilde Tiere und Gewürm und Vögel des Himmels. 13Und es geschah eine Stimme zu ihm: Stehe auf, Petrus, schlachte und iß! 14Petrus aber sprach: O nein, Herr; denn ich habe noch nie etwas Gemeines oder Unreines gegessen. 15Und die Stimme sprach zum andernmal zu ihm: Was Gott gereinigt hat, das mache du nicht gemein. 16Und das geschah zu drei Malen; und das Gefäß ward wieder aufgenommen gen Himmel. 17Als aber Petrus sich in sich selbst bekümmerte, was das Gesicht wäre, das er gesehen hatte, siehe, da fragten die Männer, von Kornelius gesandt, nach dem Hause Simons und standen an der Tür, 18riefen und forschten, ob Simon, mit dem Zunamen Petrus, allda zur Herberge wäre. 19Indem aber Petrus nachsann über das Gesicht, sprach der Geist zu ihm: Siehe, drei Männer suchen dich; 20aber stehe auf, steig hinab und zieh mit ihnen und zweifle nicht; denn ich habe sie gesandt.

  
    21Da stieg Petrus hinab zu den Männern, die von Kornelius zu ihm gesandt waren, und sprach: Siehe, ich bin’s, den ihr suchet; was ist die Sache, darum ihr hier seid? 22Sie aber sprachen: Kornelius, der Hauptmann, ein frommer und gottesfürchtiger Mann und gutes Gerüchts bei dem ganzen Volk der Juden, hat Befehl empfangen von einem heiligen Engel, daß er dich sollte fordern lassen in sein Haus und Worte von dir hören. 23Da rief er sie hinein und herbergte sie. Des andern Tages zog Petrus aus mit ihnen, und etliche Brüder von Joppe gingen mit ihm. 24Und des andern Tages kamen sie gen Cäsarea. Kornelius aber wartete auf sie und hatte zusammengerufen seine Verwandten und Freunde. 25Und als Petrus hineinkam, ging ihm Kornelius entgegen und fiel zu seinen Füßen und betete ihn an. 26Petrus aber richtete ihn auf und sprach: Stehe auf, ich bin auch ein Mensch. 27Und als er sich mit ihm besprochen hatte, ging er hinein und fand ihrer viele, die zusammengekommen waren. 28Und er sprach zu ihnen: Ihr wisset, wie es ein unerlaubt Ding ist einem jüdischen Mann, sich zu tun oder zu kommen zu einem Fremdling; aber Gott hat mir gezeigt, keinen Menschen gemein oder unrein zu heißen. 29Darum habe ich mich nicht geweigert zu kommen, als ich ward hergefordert. So frage ich euch nun, warum ihr mich habt lassen fordern? 30Kornelius sprach: Ich habe vier Tage gefastet bis an diese Stunde, und um die neunte Stunde betete ich in meinem Hause. Und siehe, da stand ein Mann vor mir in einem hellen Kleid 31und sprach: Kornelius, dein Gebet ist erhört, und deiner Almosen ist gedacht worden vor Gott. 32So sende nun gen Joppe und laß herrufen einen Simon, mit dem Zunamen Petrus, welcher ist zur Herberge in dem Hause des Gerbers Simon an dem Meer; der wird, wenn er kommt, mit dir reden. 33Da sandte ich von Stund an zu dir; und du hast wohl getan, daß du gekommen bist. Nun sind wir alle hier gegenwärtig vor Gott, zu hören alles, was dir von Gott befohlen ist.

  
    34Petrus aber tat seinen Mund auf und sprach: Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die Person nicht ansieht; 35sondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm angenehm. 36Ihr wisset wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Israel gesandt hat, und daß er hat den Frieden verkündigen lassen durch Jesum Christum (welcher ist ein Herr über alles), 37die durchs ganze jüdische Land geschehen ist und angegangen in Galiläa nach der Taufe, die Johannes predigte: 38wie Gott diesen Jesus von Nazareth gesalbt hat mit dem heiligen Geist und Kraft; der umhergezogen ist und hat wohlgetan und gesund gemacht alle, die vom Teufel überwältigt waren; denn Gott war mit ihm. 39Und wir sind Zeugen alles des, das er getan hat im jüdischen Lande und zu Jerusalem. Den haben sie getötet und an ein Holz gehängt. 40Den hat Gott auferweckt am dritten Tage und ihn lassen offenbar werden, 41nicht allem Volk, sondern uns, den vorerwählten Zeugen von Gott, die wir mit ihm gegessen und getrunken haben, nachdem er auferstanden war von den Toten. 42Und er hat uns geboten, zu predigen dem Volk und zu zeugen, daß er ist verordnet von Gott zum Richter der Lebendigen und der Toten. 43Von diesem zeugen alle Propheten, daß durch seinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen sollen.

  
    44Da Petrus noch diese Worte redete, fiel der heilige Geist auf alle, die dem Wort zuhörten. 45Und die Gläubigen aus den Juden, die mit Petrus gekommen waren, entsetzten sich, daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geistes ausgegossen ward; 46denn sie hörten, daß sie mit Zungen redeten und Gott hoch priesen. Da antwortete Petrus: 47Mag auch jemand das Wasser wehren, daß diese nicht getauft werden, die den heiligen Geist empfangen haben gleichwie auch wir? 48Und befahl, sie zu taufen in dem Namen des Herrn. Da baten sie ihn, daß er etliche Tage dabliebe.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Apk. 21,10–13
10Und er führte mich hin im Geist auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die große Stadt, das heilige Jerusalem, herniederfahren aus dem Himmel von Gott, 11die hatte die Herrlichkeit Gottes. Und ihr Licht war gleich dem alleredelsten Stein, einem hellen Jaspis. 12Und sie hatte eine große und hohe Mauer und hatte zwölf Tore und auf den Toren zwölf Engel, und Namen darauf geschrieben, nämlich der zwölf Geschlechter der Kinder Israel. 13Vom Morgen drei Tore, von Mitternacht drei Tore, vom Mittag drei Tore, vom Abend drei Tore. 
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Apk. 21,25
25Und ihre Tore werden nicht verschlossen des Tages; denn da wird keine Nacht sein. 
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Gen. 14,18–20
18Aber Melchisedek, der König von Salem, trug Brot und Wein hervor. Und er war ein Priester Gottes des Höchsten. 19Und segnete ihn und sprach: Gesegnet seist du, Abram, dem höchsten Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat; 20und gelobt sei Gott der Höchste, der deine Feinde in deine Hand beschlossen hat. Und demselben gab Abram den Zehnten von allem. 
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Jes. 60,3–15
3Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln und die Könige im Glanz, der über dir aufgeht. 4Hebe deine Augen auf und siehe umher: diese alle versammelt kommen zu dir. Deine Söhne werden von ferne kommen und deine Töchter auf dem Arme hergetragen werden. 5Dann wirst du deine Lust sehen und ausbrechen, und dein Herz wird sich wundern und ausbreiten, wenn sich die Menge am Meer zu dir bekehrt und die Macht der Heiden zu dir kommt. 6Denn die Menge der Kamele wird dich bedecken, die jungen Kamele aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba alle kommen, Gold und Weihrauch bringen und des Herrn Lob verkündigen. 7Alle Herden in Kedar sollen zu dir versammelt werden, und die Böcke Nebajoths sollen dir dienen. Sie sollen als ein angenehmes Opfer auf meinen Altar kommen; denn ich will das Haus meiner Herrlichkeit zieren. 8Wer sind die, welche fliegen wie die Wolken und wie die Tauben zu ihren Fenstern? 9Die Inseln harren auf mich und die Schiffe im Meer von längsther, daß sie deine Kinder von ferne herzubringen samt ihrem Silber und Gold, dem Namen des Herrn, deines Gottes, und dem Heiligen in Israel, der dich herrlich gemacht hat. 10Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige werden dir dienen. Denn in meinem Zorn habe ich dich geschlagen, und in meiner Gnade erbarme ich mich über dich. 11Und deine Tore sollen stets offen stehen, weder Tag noch Nacht zugeschlossen werden, daß der Heiden Macht zu dir gebracht und ihre Könige herzugeführt werden. 12Denn welche Heiden oder Königreiche dir nicht dienen wollen, die sollen umkommen und die Heiden verwüstet werden. 13Die Herrlichkeit des Libanon soll an dich kommen, Tannen, Buchen und Buchsbaum miteinander, zu schmücken den Ort meines Heiligtums; denn ich will die Stätte meiner Füße herrlich machen. 14Es werden auch gebückt zu dir kommen, die dich unterdrückt haben; und alle, die dich gelästert haben, werden niederfallen zu deinen Füßen und werden dich nennen eine Stadt des Herrn, ein Zion des Heiligen in Israel. 15Denn darum daß du bist die Verlassene und Gehaßte gewesen, da niemand hindurchging, will ich dich zur Pracht ewiglich machen und zur Freude für und für, 
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Lk. 10,42
42eins aber ist not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.
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Lk. 2,10
10Und der Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; 
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Lk. 5,1–11
1Es begab sich aber, da sich das Volk zu ihm drängte, zu hören das Wort Gottes, daß er stand am See Genezareth 2und sah zwei Schiffe am See stehen; die Fischer aber waren ausgetreten und wuschen ihre Netze. 3Da trat er in der Schiffe eines, welches Simons war, und bat ihn, daß er’s ein wenig vom Lande führte. Und er setzte sich und lehrte das Volk aus dem Schiff. 4Und als er hatte aufgehört zu reden, sprach er zu Simon: Fahre auf die Höhe und werfet eure Netze aus, daß ihr einen Zug tut! 5Und Simon antwortete und sprach zu ihm: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich das Netz auswerfen. 6Und da sie das taten, beschlossen sie eine große Menge Fische, und ihr Netz zerriß. 7Und sie winkten ihren Gesellen, die im andern Schiff waren, daß sie kämen und hülfen ihnen ziehen. Und sie kamen und füllten beide Schiffe voll, also daß sie sanken. 8Da das Simon Petrus sah, fiel er Jesu zu den Knieen und sprach: Herr, gehe von mir hinaus! ich bin ein sündiger Mensch. 9Denn es war ihn ein Schrecken angekommen, ihn und alle, die mit ihm waren, über diesen Fischzug, den sie miteinander getan hatten; 10desgleichen auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, Simons Gesellen. Und Jesus sprach zu Simon: Fürchte dich nicht! denn von nun an wirst du Menschen fangen. 11Und sie führten die Schiffe zu Lande und verließen alles und folgten ihm nach.
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Mt. 2,1–12
1Da Jesus geboren war zu Bethlehem im jüdischen Lande, zur Zeit des Königs Herodes, siehe, da kamen die Weisen vom Morgenland gen Jerusalem und sprachen: 2Wo ist der neugeborene König der Juden? Wir haben seinen Stern gesehen im Morgenland und sind gekommen, ihn anzubeten. 3Da das der König Herodes hörte, erschrak er und mit ihm das ganze Jerusalem. 4Und ließ versammeln alle Hohenpriester und Schriftgelehrten unter dem Volk und erforschte von ihnen, wo Christus sollte geboren werden. 5Und sie sagten ihm: Zu Bethlehem im jüdischen Lande; denn also steht geschrieben durch den Propheten: 6»Und du Bethlehem im jüdischen Lande bist mit nichten die kleinste unter den Fürsten Juda’s; denn aus dir soll mir kommen der Herzog, der über mein Volk Israel ein Herr sei.« 7Da berief Herodes die Weisen heimlich und erlernte mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erschienen wäre, 8und wies sie gen Bethlehem und sprach: Ziehet hin und forschet fleißig nach dem Kindlein; und wenn ihr’s findet, so sagt mir’s wieder, daß ich auch komme und es anbete. 9Als sie nun den König gehört hatten, zogen sie hin. Und siehe, der Stern, den sie im Morgenland gesehen hatten, ging vor ihnen hin, bis daß er kam und stand oben über, da das Kindlein war. 10Da sie den Stern sahen, wurden sie hoch erfreut 11und gingen in das Haus und fanden das Kindlein mit Maria, seiner Mutter, und fielen nieder und beteten es an und taten ihre Schätze auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe. 12Und Gott befahl ihnen im Traum, daß sie sich nicht sollten wieder zu Herodes lenken; und sie zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land.
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Mt. 8,10
10Da das Jesus hörte, verwunderte er sich und sprach zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich ich sage euch: Solchen Glauben habe ich in Israel nicht gefunden! 
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Num. 22–24

  Das 22. Kapitel

  Bileam soll den Israeliten fluchen. Seine Eselin redet.

  
    1Darnach zogen die Kinder Israel und lagerten sich in das Gefilde Moab jenseit des Jordans, gegenüber Jericho. 2Und Balak, der Sohn Zippors, sah alles, was Israel getan hatte den Amoritern; 3und die Moabiter fürchteten sich sehr vor dem Volk, das so groß war, und den Moabitern graute vor den Kindern Israel, 4und sie sprachen zu den Ältesten der Midianiter: Nun wird dieser Haufe auffressen, was um uns ist, wie ein Ochse Kraut auf dem Felde auffrißt. Balak aber, der Sohn Zippors, war zu der Zeit König der Moabiter. 5Und er sandte Boten aus zu Bileam, dem Sohn Beors, gen Pethor, der wohnte an dem Strom im Lande der Kinder seines Volks, daß sie ihn forderten, und ließ ihm sagen: Siehe, es ist ein Volk aus Ägypten gezogen, das bedeckt das Angesicht der Erde und liegt mir gegenüber. 6So komm nun und verfluche mir das Volk (denn es ist mir zu mächtig), ob ich’s schlagen möchte und aus dem Lande vertreiben; denn ich weiß, daß, welchen du segnest, der ist gesegnet, und welchen du verfluchst, der ist verflucht. 7Und die Ältesten der Moabiter gingen hin mit den Ältesten der Midianiter und hatten den Lohn des Wahrsagers in ihren Händen und kamen zu Bileam und sagten ihm die Worte Balaks. 8Und er sprach zu ihnen: Bleibt hier über Nacht, so will ich euch wieder sagen, wie mir der Herr sagen wird. Also blieben die Fürsten der Moabiter bei Bileam. 9Und Gott kam zu Bileam und sprach: Wer sind die Leute, die bei dir sind? 10Bileam sprach zu Gott: Balak, der Sohn Zippors, der Moabiter König, hat zu mir gesandt: 11Siehe, ein Volk ist aus Ägypten gezogen und bedeckt das Angesicht der Erde; so komm nun und fluche ihm, ob ich mit ihm streiten möge und sie vertreiben. 12Gott aber sprach zu Bileam: Gehe nicht mit ihnen, verfluche das Volk auch nicht; denn es ist gesegnet. 13Da stand Bileam des Morgens auf und sprach zu den Fürsten Balaks: Gehet hin in euer Land; denn der Herr will’s nicht gestatten, daß ich mit euch ziehe. 14Und die Fürsten der Moabiter machten sich auf, kamen zu Balak und sprachen: Bileam weigert sich, mit uns zu ziehen. 15Da sandte Balak noch größere und herrlichere Fürsten, denn jene waren. 16Da die zu Bileam kamen, sprachen sie zu ihm: Also läßt dir sagen Balak, der Sohn Zippors: Wehre dich doch nicht, zu mir zu ziehen; 17denn ich will dich hoch ehren, und was du mir sagst, das will ich tun; komm doch und fluche mir diesem Volk. 18Bileam antwortete und sprach zu den Dienern Balaks: Wenn mir Balak sein Haus voll Silber und Gold gäbe, so könnte ich doch nicht übertreten das Wort des Herrn, meines Gottes, Kleines oder Großes zu tun. 19So bleibt doch nun hier auch ihr diese Nacht, daß ich erfahre, was der Herr weiter mit mir reden werde. 20Da kam Gott des Nachts zu Bileam und sprach zu ihm: Sind die Männer gekommen, dich zu rufen, so mache dich auf und zieh mit ihnen; doch was ich dir sagen werde, das sollst du tun.

  
    21Da stand Bileam des Morgens auf und sattelte seine Eselin und zog mit den Fürsten der Moabiter. 22Aber der Zorn Gottes ergrimmte, daß er hinzog. Und der Engel des Herrn trat in den Weg, daß er ihm widerstünde. Er aber ritt auf seiner Eselin, und zwei Knechte waren mit ihm. 23Und die Eselin sah den Engel des Herrn im Wege stehen und ein bloßes Schwert in seiner Hand. Und die Eselin wich aus dem Wege und ging auf dem Felde; Bileam aber schlug sie, daß sie in den Weg sollte gehen. 24Da trat der Engel des Herrn in den Pfad bei den Weinbergen, da auf beiden Seiten Wände waren. 25Und da die Eselin den Engel des Herrn sah, drängte sie sich an die Wand und klemmte Bileam den Fuß an der Wand; und er schlug sie noch mehr. 26Da ging der Engel des Herrn weiter und trat an einen engen Ort, da kein Weg war zu weichen, weder zur Rechten noch zur Linken. 27Und da die Eselin den Engel des Herrn sah, fiel sie auf ihre Kniee unter Bileam. Da ergrimmte der Zorn Bileams, und er schlug die Eselin mit dem Stabe. 28Da tat der Herr der Eselin den Mund auf, und sie sprach zu Bileam: Was habe ich dir getan, daß du mich geschlagen hast nun dreimal? 29Bileam sprach zur Eselin: Daß du mich höhnest! ach, daß ich jetzt ein Schwert in der Hand hätte, ich wollte dich erwürgen! 30Die Eselin sprach zu Bileam: Bin ich nicht deine Eselin, darauf du geritten bist zu deiner Zeit bis auf diesen Tag? Habe ich auch je gepflegt, dir also zu tun? Er sprach: Nein. 31Da öffnete der Herr dem Bileam die Augen, daß er den Engel des Herrn sah im Wege stehen und ein bloßes Schwert in seiner Hand, und er neigte und bückte sich mit seinem Angesicht. 32Und der Engel des Herrn sprach zu ihm: Warum hast du deine Eselin geschlagen nun dreimal? Siehe, ich bin ausgegangen, daß ich dir widerstehe; denn dein Weg ist vor mir verkehrt. 33Und die Eselin hat mich gesehen und ist mir dreimal gewichen; sonst, wo sie nicht vor mir gewichen wäre, so wollte ich dich auch jetzt erwürgt und die Eselin lebendig erhalten haben. 34Da sprach Bileam zu dem Engel des Herrn: Ich habe gesündigt; denn ich habe es nicht gewußt, daß du mir entgegenstandest im Wege. Und nun, so dir’s nicht gefällt, will ich wieder umkehren. 35Der Engel des Herrn sprach zu ihm: Zieh hin mit den Männern; aber nichts anderes, denn was ich zu dir sagen werde, sollst du reden. Also zog Bileam mit den Fürsten Balaks.

  
    36Da Balak hörte, daß Bileam kam, zog er aus ihm entgegen in die Stadt der Moabiter, die da liegt an der Grenze des Arnon, welcher ist an der äußersten Grenze, 37und sprach zu ihm: Habe ich nicht zu dir gesandt und dich fordern lassen? Warum bist du denn nicht zu mir gekommen? Meinst du, ich könnte dich nicht ehren? 38Bileam antwortete ihm: Siehe, ich bin gekommen zu dir; aber wie kann ich etwas anderes reden, als was mir Gott in den Mund gibt? Das muß ich reden. 39Also zog Bileam mit Balak, und sie kamen in die Gassenstadt. 40Und Balak opferte Rinder und Schafe und sandte davon an Bileam und an die Fürsten, die bei ihm waren. 41Und des Morgens nahm Balak den Bileam und führte ihn hin auf die Höhe Baals, daß er von da sehen konnte das Ende des Volks.

  
  
  Das 23. Kapitel

  Bileams Fluch wird von Gott zweimal in Segen verwandelt.

  
    1Und Bileam sprach zu Balak: Baue mir hier sieben Altäre und schaffe mir her sieben Farren und sieben Widder. 2Balak tat, wie ihm Bileam sagte; und beide, Balak und Bileam, opferten je auf einem Altar einen Farren und einen Widder. 3Und Bileam sprach zu Balak: Tritt zu deinem Brandopfer; ich will hingehen, ob vielleicht mir der Herr begegne, daß ich dir ansage, was er mir zeigt. Und ging hin eilend. 4Und Gott begegnete Bileam; er aber sprach zu ihm: Sieben Altäre habe ich zugerichtet und je auf einem Altar einen Farren und einen Widder geopfert. 5Der Herr aber gab das Wort dem Bileam in den Mund und sprach: Gehe wieder zu Balak und rede also. 6Und da er wieder zu ihm kam, siehe, da stand er bei seinem Brandopfer samt allen Fürsten der Moabiter. 7Da hob er an seinen Spruch und sprach: Aus Syrien hat mich Balak, der Moabiter König, holen lassen von dem Gebirge gegen Aufgang: Komm, verfluche mir Jakob! komm, schilt Israel! 8Wie soll ich fluchen, dem Gott nicht flucht? Wie soll ich schelten, den der Herr nicht schilt? 9Denn von der Höhe der Felsen sehe ich ihn wohl, und von den Hügeln schaue ich ihn. Siehe, das Volk wird besonders wohnen und nicht unter die Heiden gerechnet werden. 10Wer kann zählen den Staub Jakobs und die Zahl des vierten Teils Israels? Meine Seele müsse sterben des Todes der Gerechten, und mein Ende werde wie dieser Ende!

  
    11Da sprach Balak zu Bileam: Was tust du an mir? Ich habe dich holen lassen, zu fluchen meinen Feinden; und siehe, du segnest. 12Er antwortete und sprach: Muß ich nicht das halten und reden, was mir der Herr in den Mund gibt? 13Balak sprach zu ihm: Komm doch mit mir an einen andern Ort, von wo du nur sein Ende sehest und es nicht ganz sehest, und fluche mir ihm daselbst. 14Und er führte ihn auf einen freien Platz auf der Höhe Pisga und baute sieben Altäre und opferte je auf einem Altar einen Farren und einen Widder. 15Und [Bileam] sprach zu Balak: Tritt her zu deinem Brandopfer; ich will dort warten. 16Und der Herr begegnete Bileam und gab ihm das Wort in seinen Mund und sprach: Gehe wieder zu Balak und rede also. 17Und da er wieder zu ihm kam, siehe, da stand er bei seinem Brandopfer samt den Fürsten der Moabiter. Und Balak sprach zu ihm: Was hat der Herr gesagt? 18Und er hob an seinen Spruch und sprach: Stehe auf, Balak, und höre! nimm zu Ohren, was ich sage, du Sohn Zippors! 19Gott ist nicht ein Mensch, daß er lüge, noch ein Menschenkind, daß ihn etwas gereue. Sollte er etwas sagen und nicht tun? Sollte er etwas reden und nicht halten? 20Siehe, zu segnen bin ich hergebracht; er segnet, und ich kann’s nicht wenden. 21Man sieht keine Mühe in Jakob und keine Arbeit in Israel. Der Herr, sein Gott, ist bei ihm und das Drommeten des Königs unter ihm. 22Gott hat sie aus Ägypten geführt; seine Freudigkeit ist wie eines Einhorns. 23Denn es ist kein Zauberer in Jakob und kein Wahrsager in Israel. Zu seiner Zeit wird Jakob gesagt und Israel, was Gott tut. 24Siehe, das Volk wird aufstehen wie ein junger Löwe und wird sich erheben wie ein Löwe; es wird sich nicht legen, bis es den Raub fresse und das Blut der Erschlagenen saufe.

  
    25Da sprach Balak zu Bileam: Du sollst ihm weder fluchen noch es segnen. 26Bileam antwortete und sprach zu Balak: Habe ich dir nicht gesagt, alles, was der Herr reden würde, das würde ich tun? 27Balak sprach zu ihm: Komm doch, ich will dich an einen andern Ort führen, ob’s vielleicht Gott gefalle, daß du daselbst mir sie verfluchest. 28Und er führte ihn auf die Höhe des Berges Peor, welcher gegen die Wüste sieht. 29Und Bileam sprach zu Balak: Baue mir hier sieben Altäre und schaffe mir sieben Farren und sieben Widder. 30Balak tat, wie Bileam sagte, und opferte je auf einem Altar einen Farren und einen Widder.

  
  
  Das 24. Kapitel

  Bileam weissagt nochmals Gutes über Israel: der Stern aus Jakob.

  
    1Da nun Bileam sah, daß es dem Herrn gefiel, daß er Israel segnete, ging er nicht aus, wie vormals, nach Zauberei, sondern richtete sein Angesicht stracks zu der Wüste, 2hob auf seine Augen und sah Israel, wie sie lagen nach ihren Stämmen. Und der Geist Gottes kam auf ihn, 3und er hob an seinen Spruch und sprach: Es sagt Bileam, der Sohn Beors, es sagt der Mann, dem die Augen geöffnet sind, 4es sagt der Hörer göttlicher Rede, der des Allmächtigen Offenbarung sieht, dem die Augen geöffnet werden, wenn er niederkniet: 5Wie fein sind deine Hütten, Jakob, und deine Wohnungen, Israel! 6Wie die Täler, die sich ausbreiten, wie die Gärten an den Wassern, wie die Aloebäume, die der Herr pflanzt, wie die Zedern an den Wassern. 7Es wird Wasser aus seinem Eimer fließen, und sein Same wird ein großes Wasser werden; sein König wird höher werden denn Agag, und sein Reich wird sich erheben. 8Gott hat ihn aus Ägypten geführt; seine Freudigkeit ist wie eines Einhorns. Er wird die Heiden, seine Verfolger, fressen und ihre Gebeine zermalmen und mit seinen Pfeilen zerschmettern. 9Er hat sich niedergelegt wie ein Löwe und wie ein junger Löwe; wer will sich wider ihn auflehnen? Gesegnet sei, der dich segnet, und verflucht, der dir flucht!

  
    10Da ergrimmte Balak im Zorn wider Bileam und schlug die Hände zusammen und sprach zu ihm: Ich habe dich gefordert, daß du meinen Feinden fluchen solltest; und siehe, du hast sie nun dreimal gesegnet. 11Und nun hebe dich an deinen Ort! Ich gedachte, ich wollte dich ehren; aber der Herr hat dir die Ehre verwehrt. 12Bileam antwortete ihm: Habe ich nicht auch zu deinen Boten gesagt, die du zu mir sandtest, und gesprochen: 13Wenn mir Balak sein Haus voll Silber und Gold gäbe, so könnte ich doch an des Herrn Wort nicht vorüber, Böses oder Gutes zu tun nach meinem Herzen; sondern was der Herr reden würde, das würde ich auch reden? 14Und nun siehe, ich ziehe zu meinem Volk. So komm, ich will dir verkündigen, was dies Volk deinem Volk tun wird zur letzten Zeit. 15Und er hob an seinen Spruch und sprach: Es sagt Bileam, der Sohn Beors, es sagt der Mann, dem die Augen geöffnet sind, 16es sagt der Hörer göttlicher Rede und der die Erkenntnis hat des Höchsten, der die Offenbarung des Allmächtigen sieht und dem die Augen geöffnet werden, wenn er niederkniet: 17Ich sehe ihn, aber nicht jetzt; ich schaue ihn, aber nicht von nahe. Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen und ein Zepter aus Israel aufkommen und wird zerschmettern die Fürsten der Moabiter und verstören alle Kinder des Getümmels. 18Edom wird er einnehmen, und Seir wird seinen Feinden unterworfen sein; Israel aber wird Sieg haben. 19Aus Jakob wird der Herrscher kommen und umbringen, was übrig ist von den Städten. 20Und da er sah die Amalekiter, hob er an seinen Spruch und sprach: Amalek, die Ersten unter den Heiden; aber zuletzt wirst du gar umkommen. 21Und da er sah die Keniter, hob er an seinen Spruch und sprach: Fest ist deine Wohnung, und hast dein Nest in einen Fels gelegt. 22Aber, o Kain, du wirst verbrannt werden, wenn Assur dich gefangen wegführen wird. 23Und er hob abermals an seinen Spruch und sprach: Ach, wer wird leben, wenn Gott solches tun wird? 24Und Schiffe aus Chittim werden verderben den Assur und Eber; er aber wird auch umkommen. 25Und Bileam machte sich auf und zog hin und kam wieder an seinen Ort, und Balak zog seinen Weg.
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Röm. 3,29
29Oder ist Gott allein der Juden Gott? Ist er nicht auch der Heiden Gott? Ja freilich, auch der Heiden Gott. 
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